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»Friedell schrieb, mit Vorsatz, eine persönliche Kulturge-
schichte. Ein Geschichtswerk, das als planer Spiegel die
Vergangenheit reflektieren wollte, erschien ihm ein absurdis-

sioium: >Fände selbst ein Sterblicher die Kraft, etwas so Un-
parteiisches zu produzieren, seine Leistung bliebe unbe-
merkt, denn kein anderer Sterblicher fände die Kraft, etwas
so Langweiliges zu lesen.< So wenig wie an die Möglichkeit,
Geschichte >objektiv< zu schreiben, glaubte er an die Mög-
lichkeit, ihre Kausalitäten logisch zu entwirren. Er wählte
einen anderen Weg, in diese einzudringen; den des Künst-
lers, der die Fakten so formt und belichtet, daß in ihnen die
Idee, die platonische Idee ihres Zeitalters, dessen <<Seele<
erkennbar wird ... Wo das Beglaubigte, das geschichtlich
Sichere, nicht ausreichte, seine Interpretationen des Ge-
wesenen zu stützen, verbreiterte er die Stütze durch Ein-
schmelzung des Wahrscheinlichen in das Sichere. Friedens
Wahrscheinlichkeiten sind verführerisch. Sie bezeugen
schöpferische Einbildungskraft und psychologischen Spür-
sinn.« (Alfred Polgar)

Egon Friedell (bis 1916 Friedmann) wurde 1878 in Wien
geboren. Er studierte Philosophie und Germanistik; Kabaret-
tist, Schauspieler, Theaterkritiker, Feuilletonist, Schriftstel-
ler. 1908 erschien seine erste literarische Arbeit, >Der Petro-
leumkönig(. Seit 1913 Schauspieler bei Max Reinhardt. 1923
Uraufführung seiner >Judastragödie< am Burgtheater. Be-

rühmt machte ihn die hier vorgelegte >Kulturgeschichte der
Neuzeit>, die von 1927-1931 erschien. Von einer geplanten
>Kulturgeschichte des Altertums( wurde 1937 die >Kulturge-
schichte Ägypents und des Alten Orients< veröffentlicht und
1940 die >Kulturgeschichte Griechenlands>. Sie blieb unvoll-
endet, da sich Friedell am 16. März 1938, kurz nach dem
Einmarsch Hitlers in Wien, das Leben genommen hatte.
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DRITTES KAPITEL

EMPIRE

Jeder Mensch, der wirklich Bedeutendes
im Leben leistet, beginnt als Revolutionär.
Und doch haben Revolutionen noch nie-
mals das Joch der Tyrannei abgeschüttelt,
sie haben es bloß auf eine andere Schulter
gewälzt. Shaw

Längs jenem gespenstischen, bald wie durch ein zitterndes Flam- Die Fanale

menscheit spärlich erhellten, bald in völliger Dumpfheit und Dun-
kelheit begrabenen Riesenzuge närrischer Menschen, den wir
Weltgeschichte nennen, läuft eine scharf erhellte Galerie klar aus-
gemeißelter, stolz profilierter Charakterfiguren, die, einsam und
unbeweglich in ihren Nischen thronend, dem trüben Gewimmel
unter ihnen scheinbar gänzlich fremd, dennoch die leuchtenden
Fanale bilden, an denen man sich über den ganzen Massenstrom
orientieren kann. Es sind die sogenannten großen Männer. Was ist
ein großer Mann? Schwer zu beantwortende Frage; und noch
schwerer zu beantwortende Frage: wie wird ein solcher Mann,
von dem man paradoxerweise bloß auszusagen vermag, daß seine
Definition die Undefinierbarkeit ist?

Indes: schwer zu beantworten oder nicht: sie sind; das ist ganz
unleugbar. Sie waren, sie werden sein. Es gibt wenig Gewißheiten,
die so gewiß sind. Und statt dem Prozeß nachzugrübeln, durch den
sie wurden, was sie sind, einem Prozeß, der niemals ganz ergründet
werden kann, weil er unterirdisch verläuft, in den dunkeln Stollen
der menschlichen Kollektivseele, wollen wir uns damit begnügen,
sein Resultat zu konstatieren. Dieses Resultat ist klar und deutlich
genug, obgleich es das seltsamste ist. Diese Menschen waren noch
gestern dasselbe wie alle anderen: Individuen, Einzelgeschöpfe,
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Zellen im großen Organismus des Erdengeschlechts, Einheiten in

der Millionensumme; und plötzlich sind sie eine ganze Gattung

geworden, eine platonische Idee, ein neuentdecktes Element, eine

neue Vokabel im Wörterbuch der Menschheit. Gestern noch gab

es kein Aluminium, wußte niemand, was Aluminium sei ; heute

weiß es jeder, muß jeder davon wissen und von nun an mit diesem

neuen Wort oder Zeichen namens Al rechnen; nichts ist so wirk-

lich wie diese zwei Buchstaben Al. Durch einen ganz ähnlichen

Prozeß wird ein Mensch in den Augen der anderen zum Genie.

Ein Individuum ist über Nacht ein Begriff geworden! Das ist ein

ebenso großes Mysterium wie die Geburt oder irgendein anderes

Schöpfungswunder der Natur. Der grobe Intellekt des Durch-

schnittsmenschen mag noch so wenig von Begriffen wie Sokrates,

Luther oder Caesar wissen, er mag von ihnen eine noch so ein-

seitige oder schiefe Vorstellung besitzen : etwas weiß er doch von

ihnen, irgendein Bild von ihnen trägt er in seinem Herzen, sie be-

finden sich im Schatz seiner Assoziationen so gut wie die Kenn-

worte für seine täglichen Gebrauchsgegenstände. Weiß er denn

von den anderen Dingen mehr? Er hat von den Begriffen Zucker

oder Licht eine ebenso präzise und richtige Kenntnis wie von den

Begriffen Shakespeare und Kant. Aber er gebraucht sie alle mit-

einander : reduziert, ungenau, falsch, und dennoch sind sie für ihn

Mittel, sich in der Welt zurechtzufinden und ein wenig klüger zu

werden. In dem Augenblick, wo eine Naturkraft ans Licht ge-

treten, vom Bewußtsein der Menschen erkannt worden ist, findet

sich auch ein Wort für sie, meist ein unzutreffendes, zufälliges, aber

es handelt sich ja nicht um Worte. Man versuche aus dem Denk-

vermögen auch des einfachsten Menschen die Begriffe Elektrizität

oder Bismarck zu streichen. Beides ist gleich unmöglich, er wird

mit diesen Worten beinahe geboren, sie drängen sich ihm unwill-

kürlich auf die Lippen, sie sind da, weil die realen wahrhaften

Dinge, die ihnen entsprechen, da sind. Wenn er diese Begriffe nicht

hätte, so wäre er eines Bruchteils der Verständigungsmöglichkeit

mit seinen Mitmenschen beraubt; er wäre ein partieller Taub-

stummer. Man kann daher recht wohl die Erklärung wagen : groß

ist ein Mensch in dem Augenblick, wo er ein Begriffgeworden ist.
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Die Zeit, von der wir reden, hat die menschliche Sprache um
ein solches Begriffspaar bereichert : Goethe und Napoleon, das
größte Genie des Betrachtens und das größte Genie des Handelns,
das die moderne Welt hervorgebracht hat; der eine war, wie es
Wieland einmal ausgedrückt hat, in der poetischen Welt dasselbe,
was der andere in der politischen. Emerson rechnet sie unter seine
sechs „Repräsentanten des Menschengeschlechts": „Goethe or the

writer", „Napoleon or the man of the world"; Carlyle führt sie unter
seinen sechs Gruppen von „Helden" : Goethe ist der „hero as man

of letters", Napoleon der „hero as king". Gemeinsam war ihnen,
daß sie der Revolution, aus der sie hervorgewachsen waren, nicht
treu geblieben sind: Napoleon durch seinen Cäsarismus, Goethe
durch seinen Klassizismus, in welchen beiden Tendenzen jener
Kulturkomplex beschlossen liegt, den man in weitestem Sinne als
Empire bezeichnen kann. Daß sie diesen rückläufigen Weg nah-
men, war aber wahrscheinlich unvermeidlich, denn, wie Goethe
selber gesagt hat, „die größten Menschen hängen immer mit ihrem
Jahrhundert durch eine Schwachheit zusammen".

Wenn von der Französischen Revolution gesprochen wird, so
kann man zumeist hören, ihre große historische Bedeutung habe
darin bestanden, daß sie die Befreiung Frankreichs und die Be-
freiung Europas bewirkte, indem sie die Gesellschaft von der Herr-
schaft des Absolutismus, der Kirche und der privilegierten Stände
erlöste; von der Proklamation der „Menschenrechte" datiere die
Ära der geistigen Unabhängigkeit, der bürgerlichen Selbstgesetz-
gebung, des ungebundenen wirtschaftlichen Wettbewerbs. Sc)
richtig es nun zweifellos ist, daß gewisse Emanzipationsbewegun-
gen von der Pariser Revolution ausgelöst wurden, so ist doch die
Ansicht, daß der Konstitutionalismus, der Liberalismus, der Sozia-
lismus und alle ähnlichen politischen Strömungen des neunzehnten
Jahrhunderts aus dieser einen Quelle entsprungen seien, in dieser
schroffen Form vorgebracht, falsch und irreführend. Die Revolu-
tion hat den entscheidenden Sieg des Bürgertums bewirkt; aber
nur am Anfang: später bewirkte sie den entscheidenden Sieg des
Pöbels. Die Revolution hat den Absolutismus gestürzt; aber nicht
für lange: er kehrte am 2. Juni 1793 wieder als Diktatur des Kon-

Die
Revolutio
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vents und der Kommune, er wurde am 1. April 1794 sogar zur
Diktatur eines Einzelnen, nämlich Robespierres, nicht formell,
aber de facto, und er wurde es formell und de facto am 18. Bru-
maire durch den Staatsstreich Napoleons. Und ebensowenig hat
die Revolution die alten Formen des Geburtskönigtums, der
Adelsherrschaft, des Priesterregiments endgültig zerbrochen: diese
totgesagten Mächte erlebten ihre Auferstehung zum Teil schon
unter dem ersten Kaiserreich und fast restlos unter der Restauration
Ludwigs des Achtzehnten und Karls des Zehnten. Die Gleichheit
hat die Französische Revolution nicht gebracht; sie hat nur zu
einer anderen, noch viel verwerflicheren Form der Ungleichheit
geführt: der kapitalistischen. Die Freiheit hat die Französische
Revolution nicht gebracht; sie übte dieselbe engherzige, grau-
same und selbstsüchtige Geisteszensur wie das ancien régime, nur
diesmal im Namen der Freiheit und mit viel drakonischeren
Mitteln. Sie fragte jedermann: bist du für die Freiheit?, :und wenn
er nicht eine ganz unzweideutige Auskunft gab, so antwortete sie
nicht mehr mit lettres de cachet, sondern mit der Guillotine. Nie-
mals vorher, weder unter türkischen Sultanen und arabischen
Kalifen noch unter russischen Großfürsten und spanischen Inqui-
sitoren, hat es eine solche Unfreiheit gegeben wie unter der „Ver-
fassung der Freiheitsfreunde", denn niemals vorher stand die To-
desstrafe auf eine Reihe ganz passiver Eigenschaften wie Bildung,
Reinlichkeit, Toleranz, Schweigsamkeit, ja auf die bloße Existenz.
Von ihren drei Leitvokabeln: fraternité, liberté und égalité war die

erste eine leere Opernphrase, mit der sich in der politischen Praxis
nicht das geringste anfangen läßt; und die beiden anderen sind
unvereinbare Gegensätze. Denn die Gleichheit vernichtet die Frei-
heit und die Freiheit vernichtet die Gleichheit. Wenn alle Men-
schen als identisch angesehen und infolgedessen denselben Rechten,
Pflichten und Lebensformen unterworfen werden, so sind sie nicht
mehr frei; und wenn alle sich ungehemmt nach ihren verschie-
denen Individualitäten entfalten dürfen, so sind sie nicht mehr
gleich.

Gleichwohl bleibt der Französischen Revolution das große Ver-
dienst, die Verbindung zwischen Staatsgewalt und Untertan, Re-

844



gierung und Regierten sozusagen labiler gemacht zu haben. Die
Vereinigung der beiden Partner, äußerlich noch dieselbe, ist durch
sie viel lockerer geworden, viel leichter geneigt zu zerfallen; es
genügte seitdem oft ein geringer Anstoß, um eine allgemeine
Dissoziation hervorzurufen: die europäischen Staaten sind gleich-
sam ungesättigte Verbindungen geworden, von der Art gewisser
Kohlenwasserstoffreihen, die eine „freie Radikalhand" besitzen.
Diese freie Radikalhand bildet seitdem eine latente Bedrohung
des Staatsgefüges, jederzeit bereit, neue Affinitäten einzugehen
und dadurch den Charakter der bestehenden Bindung zu ver-
ändern oder zu zerstören.

„Die französische Nation", sagt Goethe, „ist eine Nation der Die Natio
der Extrem

Extreme; in nichts kennt sie Maß. Es ist die einzige Nation in der
Welt, in deren Geschichte wir das Gemetzel der Sankt Bartholo-
mäusnacht und das Fest der Vernunft finden; die Willkür Ludwigs
des Vierzehnten und die Zügellosigkeit der Sansculotten." Die
beiden Extreme, zwischen denen die Seele Frankreichs hin und her
geschleudert wird, heißen Pedanterie und Narrheit, und beide
wurzeln in einundderselben Grundeigenschaft. Wollte man näm-
lich das französische Wesen auf einen kurzen — und wohl auch
verkürzten — Ausdruck bringen, so könnte man sagen: es besteht
in einem auffallenden Mangel an Sinn für Realität.

Pedanterie und Narrheit sind keine Gegensätze, sondern nur
verschiedene Grade desselben Verhältnisses zur Wirklichkeit. Der

Pedant ist eine Art zahmer Narr und der Narr ist eine Art wild-
gewordener Pedant. Beiden gemeinsam ist eine einseitige, unvoll-
ständige und daher falsche Perspektive des Lebens. Sie nehmen
sozusagen nur entgegengesetzte Plätze auf der Thermometerskala
ein. Der Pedant befindet sich auf dem Gefrierpunkt, der Narr auf
dein Siedepunkt.

Man versuche einmal, den französischen Nationalcharakter in

seinen wesentlichsten Lebensäußerungen vorurteilslos zu betrach-
ten, und man wird finden, daß ein durchgehender Grundzug der
Franzosen die Pedanterie ist, die sich freilich in den höchsten
Schöpfungen des Volksgeists zur bewunderungswürdigsten Be-
herrschung der Form erhebt. Sie haben sich eine Sprache geschaf-
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fen, die ganz vorzüglich zum Reden und Schreiben geeignet ist; es
ist eine Sprache, in der es unmöglich ist, sich schlecht auszudrük-
ken: man hat nur die Wahl, ein korrektes und schönes Französisch
zu schreiben oder ein gänzlich unverständliches, lächerliches und
absurdes, also gar kein Französisch. Sie haben die klassische Tra-
gödie hervorgebracht, in der es unmöglich ist, unklar, unüber-
sichtlich, verworren zu dichten. Sie besitzen eine philosophische
Terminologie, in der es unmöglich ist, unlogisch und dunkel zu
denken. Sie sind die Erfinder einer bis ins kleinste zentralisierenden
Verwaltung, ohne die die Revolution in ihren sämtlichen Stadien
nicht denkbar gewesen wäre; denn nur dieses System hat es er-
möglicht, daß jeder, der zufällig den Haupthebel der Maschine in
der Hand hatte, der unbedingte Gebieter ganz Frankreichs war,
so daß ein Land von fünfundzwanzig Millionen Bewohnern zuerst
von einer völlig untätigen und regierungsunfähigen aristokrati-
schen Oligarchie, dann von einer Handvoll hohlköpfiger juristi-
scher Doktrinäre, gleich darauf von einer Rotte hysterischer Ban-
diten, dann von einem Klüngel diebischer Geldmänner und schließ-
lich von dem Gehirn und Willen eines genialen Konquistadors
beherrscht wurde. Und auch in ihrer größten Zeit, unter Ludwig
dem Vierzehnten, als sie nicht bloß die politische, sondern auch
die geistige Vormacht Europas waren, haben sie nur pedantische
Schöpfungen monumentalen Stils hervorgebracht: abgezirkelte
Hofpoeme, Hofgemälde und Hofphilosophien. Methodik, Pro-
grammatik, Mathematik, System, Regel, clart6: das war immer
die Hauptstärke des Franzosen, sehr im Gegensatz zum Deutschen,
dessen Wesen das Brauende, Schweifende, Tastende, Zentrifugale
ist. Aber eben dies ist der Grund seiner steten Entwicklungs- und
Regenerationsfähigkeit: der Deutsche wird nie fertig; das ist seine
Größe.

Was wird nun geschehen, wenn die Pedanterie durch irgend-
welche Umstände plötzlich auf die Wirklichkeit gestoßen und
genötigt wird, sich mit ihr praktisch auseinanderzusetzen? Wird
sie an der Realität, der Erfahrung ihr verkehrtes Weltbild korri-
gieren, ihre falschen Sentiments, ihre schiefen Begriffe, ihre urper-
spektivischen Bilder? Nein : vor die Wahl gestellt, wird sie lieber
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die Wirklichkeit vergewaltigen. Sie sagt sich nicht: ich habe
ein falsches Thermometer, sie ändert nur den Thermometerstand.
Auf diesem Punkt angelangt, schlägt der harmlose Pedant in den
gefährlichen Narren um.

So geschah es, daß dieser herrlich-schreckliche Leviathan in die
Welt sprang, dieses wundervoll-grauenvolle Ungetüm, das sechs
Jahre lang seinen blutigen Drachenleib durch das blühendste Land
Europas wälzte, mit gierigen Pranken Tausende menschlicher Lei-
ber und Wohnstätten zertrümmernd.

Wir müssen aber doch die genauere Beantwortung der Frage Das Aus-
lösun gs-

versuchen, wie denn eigentlich eine solche Revolution entsteht? schenza
An sich betrachtet, gibt es ja kaum ein seltsameres, ja widersinni-
geres Phänomen. Denn nichts ist im Menschen, auch im scheinbar
„aufgeklärtesten", fester verwurzelt als der Glaube an irgendwelche
Autoritäten. Der Atheist hält eine Kirche für ein bloßes Klubhaus;
aber würde es ihm jemals einfallen, dort, auch wenn es nicht ver-
boten wäre, seine Zigarre zu rauchen? Und wenn einer von uns
heute im Walde plötzlich dem Kaiser Wilhelm begegnete, würde
er nicht ganz unwillkürlich tief den Hut ziehen? Unsere Erfahrung,
unsere Logik, unsere Bildung kann sich über eine Menge „Vor-
urteile" hinwegsetzen, aber unsere Nerven, unsere Sinne, unsere
Muskeln werden dennoch an den alten Vorstellungen festhalten:
die Neuigkeit, möchte man sagen, hat sich noch nicht vom Gehirn
zu den übrigen Körperteilen herumgesprochen; und es dauert oft
Generationen, bis sie sich herumspricht. Wir glauben mit unserem
Verstand von einer Menge von Dingen, daß wir sie nicht glauben,
aber unser Organismus glaubt noch an sie; und er ist allemal der
Stärkere. Wenn sich dies aber schon in den sogenannten denken-
den Kreisen tagtäglich beobachten läßt, um wieviel mehr muß
es beim Volk, das ganz in seinen Instinkten lebt, der Fall sein! Und
in Frankreich lagen die Dinge noch ganz besonders ungünstig für
eine so radikale Meinungsänderung, wie sie dort plötzlich gegen
Ende des Jahrhunderts eintrat. Nie ist eine Monarchie anerkannter
gewesen als die französische, nie das Recht des Herrschers, unum-
schränkt Millionen zu befehlen, unangezweifelter gewesen als in
Frankreich. Kein römischer Imperator und ägyptischer Gottkönig,
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kein Perserschah und Tatarenkhan ist jemals von seiner absoluten
Souveränität so überzeugt gewesen wie der „König der Franzo-
sen". Diese Überzeugung war jedoch kein Atavismus, keine leere
Hofkonvention, kein Größenwahn, sondern wurzelte in den
Überzeugungen des ganzen Volkes. Der König mochte seine
Mängel, seine Leidenschaften, selbst seine Laster haben, er mochte
Fehler auf Fehler häufen: man war dafür keineswegs blind, aber
dies hinderte niemand, in ihm gleichwohl ein höheres Wesen zu
erblicken, ein exterritoriales, ja extramundanes Geschöpf jenseits
der menschlichen Gesetze und Urteilsmöglichkeiten, einen strah-
lenden Weltkörper, dessen Bahnen nach irdischen Maßstäben zu
berechnen einfach eine Torheit wäre. Der Roi soleil glich vor
allem darin der Sonne, daß seine Existenz ebenso selbstverständlich
war: seine Flecken hätten nie jemand auf den Gedanken gebracht,
ihn deshalb für entbehrlich oder gar für abschaffenswert zu halten.
Und der bravste aller dieser Könige plötzlich unter begeisterter
Zustimmung der Nation auf dem Schafott und jeder ein Hoch-
verräter, der ihn anders nennt als Bürger Capet? Der unbeteiligte
Zuschauer wird ziemlich stark zu der Ansicht gedrängt, daß das
ruhmreiche französische Volk entweder vor oder nach der Fran-
zösischen Revolution irrsinnig gewesen sein muß : entweder da-
mals, als es einen guten dicken Mitbürger von mäßigen Geistes-
gaben wie ein göttliches Wesen verehrte, oder damals, als es die
reinsten, tiefsten und hochherzigsten Gefühle seiner Vorfahren
vergaß und in einem Anfall von Umnachtung sich an seinem
Heiligsten vergriff.

Das merkwürdige völkergeschichtliche Phänomen „Revolu-
tion" ist uns nun keineswegs etwa dadurch besonders klar gewor-
den, daß wir es selber mitgemacht haben. Dies erscheint auf den
ersten Blick befremdlich; ist aber im Grunde nur zu natürlich.
Der Zeitgenosse sieht ein historisches Ereignis nie im Ganzen,
immer nur in Stücken; er empfängt den Roman in lauter willkür-
lich abgeteilten Lieferungen, die unregelmäßig erscheinen und
nicht selten ganz ausbleiben. Dazu kommt noch, daß die Entfer-
nung bei der Zeitvorstellung eine andere Bedeutung hat als bei
der Raumvorstellung, nämlich die umgekehrte: sie verkleinert
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nicht, sondern wirkt im Gegenteil wie ein Vergrößerungsglas.
Hierdurch gewinnen Bewegungen, die wir aus einer gewissen
Zeitdistanz betrachten, eine Deutlichkeit, die sie für die Mit-
lebenden nicht hatten; sie erscheinen uns allerdings auch weit
schneller, als sie in Wirklichkeit waren, aber auch dies erleichtert
ihr Verständnis. Wenn wir einen Wassertropfen durchs Mikro-
skop beobachten, so sehen wir darin eine Menge Tierchen mit
erstaunlicher Geschwindigkeit umherschießen. Tatsächlich sind
diese Geschöpfe gar nicht so agil, wie es den Anschein hat, sie
bewegen sich sogar sehr langsam und träge. Aber da das Glas sie
einige hundertmal vergrößert, so erscheinen auch ihre Bewegun-
gen einige hundertmal schneller. Ähnlich verhält es sich mit der
Geschichtsbetrachtung: je weiter eine Entwicklung zurückliegt,
desto geschwinder scheint sie im Zeitmikroskop, das wir stets
gratis mit uns führen, sich abzurollen. Die ägyptische Geschichte ..
zum Beispiel kommt uns keineswegs länger vor als die preußische:
wir haben den Eindruck von ein paar Herrscherreihen, die mit
wechselndem Glück ihr Ländchen regierten. Und dennoch um-
faßte sie mindestens das Zehnfache. Aber eben dadurch wird sie
für uns zu einer handlichen, lichtvollen, leicht überschaubaren
Sache. Hierin liegt der wahre Grund, warum wir von der Ver-
gangenheit mehr verstehen als von der Gegenwart, nicht etwa
darin, daß wir, wie so oft behauptet wird, in der Lage sind, eine
geistige Distanz zu ihr zu nehmen und sie daher objektiver zu
beurteilen; denn daß sie uns seelisch ferner steht, wäre ja eher ein
Grund für uns, sie nicht zu verstehen.

Wenn wir der gegenwärtigen europäischen Revolution ratlos
gegenüberstehen, so können wir uns wenigstens damit trösten,
daß die französische von den Zeitgenossen ebenfalls nicht kapiert
wurde, auch von den gescheitesten nicht. Keiner hörte ihr Heran-
rollen, keiner spürte ihr unterirdisches Zittern. Friedrich der Große
starb ganz kurz vor ihrem Ausbruch und sah sie nicht. Der be-
rühmte Reisende ArthurYoung, der eine Reihe der vorzüglichsten
Beobachtungen über Frankreich und die Franzosen niedergelegt
hat, verläßt Paris kurze Zeit nach der Einberufung der Reichs-
stände, spricht aber die Vermutung aus, daß die bevorstehende
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Umwälzung die Vorrechte des Adels und der Geistlichkeit ver-
mehren werde; Wieland gibt im „Teutschen Merkur" der Hoff-
nung Ausdruck, daß etwa am Schluß des neunzehnten Jahrhun-
derts manches zur Wirklichkeit gediehen sein werde, „was am
Schluß des achtzehnten mit gelindestem Namen als Träume eines
radotierenden Weltbürgers bezeichnet werden könnte". Wir ha-
ben gehört, wie idyllisch sich Voltaire die erhoffte Reform aller
Zustände vorstellte. Auch Rousseau dachte keineswegs an gewalt-
samen Umsturz.

Bei der Beantwortung unserer Frage müssen wir, glaube ich,
vor allem folgenden Grundsatz festhalten, der sich fast zu einem
Axiom für jegliche Geschichtsforschung erheben läßt: wann ein
bedeutendes historisches Ereignis begonnen hat, läßt sich fast nie-
mals mit voller Genauigkeit feststellen; hingegen weiß man immer
ziemlich sicher, wann es nicht begonnen hat: zu dem Zeitpunkt
nämlich, den die Geschichte dafür ansetzt. So ist es zum Beispiel
vollkommen ausgemacht, daß der Dreißigjährige Krieg nicht
1618, der Weltkrieg nicht 1914, die Reformation nicht 1517 ihren
Anfang genommen hat: der Fenstersturz zu Prag, die Ermordung
des österreichischen Thronfolgers, der Thesenanschlag in Witten-
berg hatten in diesen drei Fällen ungefähr dieselbe Bedeutung, die
die Lösung des Sperrhakens für eine arretierte Maschine, ein hefti-
ger Stoß für ein Faß Nitroglyzerin, die Öffnung des Ventils für
eine Lokomotive hat. Ein Eisenbahnzug erhält sich stundenlang
in schnellster Fahrt, bringt große Lasten an Menschen und Gütern
in ganz andere, weit entfernte Orte. Die wahre Ursache dieser
bedeutenden Kraftleistung kann unmöglich darin zu suchen sein,
daß aus einer Öffnung ein wenig Dampf ausströmt. Gleichwohl
besteht aber ein ganz eigentümlicher Kausalzusammenhang: die
Öffnung des Ventils ist die einzige Möglichkeit, alle die kompli-
zierten und weitreichenden Bewegungen, die nun folgen, in Gang
zu bringen, mit anderen Worten: die Lokomotive hat eine ganz
bestimmte Struktur und diese Struktur bewirkt, daß der Mechanis-
mus der Lokomotive nur auf eine ganz bestimmte Form der Aus-
lösung reagiert. Und ebenso haben Revolutionen auch ihr fast immer
gleichbleibendes, nur wenig variierendes Auslösung s s c h e m a.
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